
Warum och Miss:on ©

Von alter Kasper, unster

DIE ESCHATOLOGIE ALS DER MI:

1Nes der schwierigsten TODIemMe nıcht NUur für den eutıgen Miss1iıons-
theologen, sondern och mehr für den praktischen Missionar scheint darın

lıegen, dalß S1e sich ber das Motiv un den 1nn der Missionsarbeit
iıcht mehr 1 klaren Sind. Das Motiv der Seelenrettung ist zumıindest
1ın seiner unmiıttelbaren un! naıven orm nıiıicht mehr tragfähig, se1t das

Vatıkanum als aUSdrü  iıche TEe der Kirche festgestellt hat, W as
der Timotheusbrieft eigentlich schon immer gesagt hat, daß näamlıch
ott das e1l er Menschen ALl Wenn Gott aber das e1il er Men-
schen wIll, annn el1. das, daß Gottes ollen nıemals leer un unwirksam
bleiben kann, daß ott das eıl er Menschen also aut eiNe wirksame
Weise ıll un! daß infolgedessen jeder ensch eine reale eilschance
besitzen muß Warum aber annn noch Miss1on, wenn auch der el!
eventuell eın „aNONYyIMMNECT Chris Se1in kann?

Bekanntlich hat eine andere bis heute sehr einflußreiche Richtung der
Missionstheologie versucht, die 1ss1ıon nıcht sehr VO indivıiduellen
eil des Einzelnen her egründen, sondern aus der Idee der plantatıo
eccleslae, der Ausbreitung un! Neuerrichtung VO  5 Kirchen Auch mi1t die-
Ser Konzeption kommt INa.  ; heute, wenn } S1e nıcht ın einen größeren
Rahmen hineinste theologisch sehr rasch ın Schwilerigkeiten Die
Schwierigkeiten beginnen auft der Ebene der ökumenischen Theologie
Das Vatikanum hat auSdru  iıch Testgestellt, daß auch die nichtkatholi-
schen iırchliıchen Gemeinschaften als Kirchen 1m theologischen ınn
esprochen werden können un daß ihnen deshalb eine wahre Heils-
un  10N zukommt. Diese Aussage mUußte aut ihre mi1ssionsstrategische
Bedeutung noch ausdrückli bedacht werden. Die Schwierigkeiten WeI-
den aber noch größer, We INa.  } sıeht, daß die irche un entsprechend
die Ausbreitung der irche ihren 1Inn nıicht eigentlich ın siıch selbst hat
Die irche ist eine Zeichenwirklı  keıt; ihr Wesen ist Dienst. Das he-
deutet, daß die iırche nıcht ihrer selbst da ist un: nıcht ihrer
selbst willen bejaht un ausgebreitet werden annn ber welches ist dle-
SEeSs Ziel der ırche, wWwWenn die Antwort auf diese rage nıcht infach
lauten annn das eıil ihrer leder

Wır stehen a1S0O unausweichlich VOT der Au{fgabe, ın Weise nach
dem TUN! und dem Zıel, nach dem Horizont fragen, innerhal dessen

Der Artikel ist die Wiedergabe eines Referates, das VOTL der Mitgliederver-
sammlung des Katholischen Missionsrates Juni 196838 ın Urzbur g.-
halten wurde.
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Missionstheologie un raktische Missionsarbeit überhaupt erst möglıich
SINd. Als dieser umfassende Hori1zont, nicht Nnur der Theologie der Miss1on,
sondern der Theologie überhaupt, hat sich 1ın den etzten Jahren immer
eutlicher die eschatologische OTS! des un: herausgestellt.
Etwa se1it der Jahrhundertwende, 1ın der protestantiıschen Theologie se1t

Weiß un Schweizer, hat INa  5 ntdeckt, daß die Kschatologie nicht
Nnur eın regionaler Einzeltraktat 1St, der Ende der ogmatiken eın
1emlich kümmerliches Dasein Iristet, sondern daß die Es  atologie den
übergreifenden Hori1izont der Theologie 1m Ganzen un! das eigentlich Spezl-
iische der christlichen Heilsbotschaft egenüber den KReligionen darstellt
Die „Unterscheidung des Christlichen“ ist auf dem en der christlichen
Eschatologie vollziehen
Wenn WI1TLr Eschatologie ın diesem um{ifassenden 1nnn nehmen, ann VeL_r -
stehen WITr untfier den Eschata nıcht bloß die sogenannten „Letzten Dinge“
Es handelt siıch weder „Dinge“, also objektiv wıßbare Größen,
noch „letzte“ inge Das Eschaton, das Letzte un damit auch das
Erste, ist iUur die Schrift ott selbst Die offnung des ist einfach, daß
ott ott ist un: WITL sein olk SINnd Der )7Tag Jahwes“, der 1mM Miıt-
elpun der alttestamentlichen Verheißung Ste. ist das Oifenbarwerden
der Herrlı  eit, des Herrseins Gottes ber alle Welt un es:
Weıil aber ott die eschichte gehört, deshalb gehört ihm auch die Z
un Er wI1ird Ende ‚alles 1n allem  C6 sSeln. Der 1S'! Gottesglaube
erwelst sich Aaus siıch selbst als ‚Zukunftshaltig“. Unsere Zukunft a
nıchts anderes sSeın als Gottes Herrschaft S1e ist das Kschaton, das jedoch
nıcht erst Ende steht, sondern das jetzt schon hereindrängt, die egen-
wWwart qualifizier un den Menschen engaglert. Eschatologische Aussagen
meilinen deshalb nıcht Spekulationen ber eine Tferne ausständige Zukunft,
sondern ber eine Zukunfit, die 1er un:! jetzt aut unNns zu-kommt un: die
Gegenwart bestimmt. Die Eschatologie ist e1in Ferment dauernder Un=-
ruhe, das die es: ständıg ın tem hält, ihr verbietet, selbstzufrie-
den un:! selbstgerecht status QUO verharren, das S1e immer wleder
ufbricht auf eue J1ele un auf eine Je größere Zukunft hin 1C
umsonst sSiınd mıit der eschatologischen OTS des un: die ate-
gorien des Exodus, der Metanola, der oIfnung engstens verbunden.
Wir können diese Aspekte 1er NUur gerade andeuten, ohne S1e 1M einzel-
Nnen begründen, entfalten un! abzusichern alle mO  en
Mißverständnisse VO'  3 rechts un VO  5 1ın Wir mussen gleich unserem
eNSereN ema übergehen un! iragen, ın welcher Weise der eschatolo-
gische Verheißungshorizont der Schrift eine geelgnete Begründung für die
1ssion darstellt.
Bekanntlich sıch sowohl 1mM wWwI1e eım historischen Jesus nıchts
Von dem, Was WITLr heute 1ssion NneNnnNnen. Die 1ss1ion ist erst eın nach-
Osterliches Phänomen. Diese Feststellung darf reilich nıcht einfach als
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Fehlanzeige gelten. S1e muß uns darauftf hinweilsen, daß 1SS10N nıcht eine
ursprüngliche, sondern eine ere1tebe TO darstellt; S1e hat ın einer
grundlegenderen Glaubenswahrheit ihre urzel; aus ihr heraus wird S1e
erst verständlich
Wenn das keine 1ss1ıon kennt, annn edeute das nämlich nicht, daß

1ın einem primitiven natıonalen Heilspartikularısmus verharrt ware
Israel hat seine Kx1istenz, aut der ohe seliner theologischen Eın-
sicht War, immer als stellvertretenden Dienst verstanden. Schon bel der
erufung Trahams el CS, daß 1ın ihm alle Völker der Erde eSe.
se1in werden. Die erufung des einen als Stammvater des Volkes hat -
gleich Heilsbedeutung für alle Völker Die partikuläre Erwählung hatte
VO.  5 Anfang universale Tendenz Dieser Heilsuniversalismus führte
aber nırgends der Konsequenz einer missionarischen Betätigung Israels;

g1bt 1M eın aktıves erben die Bekehrung der Heiden. Das
e1l der Völker ist nach dem (Giottes eigene Tat, die für das Ende —

wartet wird. Gottes Epiphanıie Ende der Tage wIird bewirken, daß
die He1ıden VOIN der Herrlı  eit Gottes Ngezogen werden un! daß S1Ee sich
Jerusalem zuwenden werden. Die Völker werden sich sammeln un! dem
olk ottes eingegliedert werden. Die ewegun ist also nıcht zentrifugal,
sondern zentripetal. Das olk Gottes sendet SsSe1INeEe Boten nıicht auUS,
die Völker ekenren un bereichern, sondern die Völker Stromen
herbel, sS1e bringen iıhre en mı1t, Israel dadurch reich machen

Dieses Motiv der Völkerwallfahrt, das sich besonders bel Isalas, Micha,
Zacharlas ndet, steht wlieder aut dem Hintergrund der gesamten alt-
testamentlichen eschatologischen Erwartung Die Unterscheidung e1INes
innergeschichtlichen un: eines endgeschichtlichen andelns ottes ist dem
klassischen Prophetismus rem S1e sich erst ın der Apokalyptik.
Die genuln eschatologische Erwartung des richtet sich iıcht aut eın
Jjenseltiges eich Gottes, sondern auf eın diesseltiges eich des Friedens,
der Gerechtigkeıit un des Heilseins er Kreatur. „DIe werden ihre
Schwerter Pflugscharen schmieden un! ihre Spleße Rebmessern.
Keın olk WIrd wider das andere das Schwert erheben, un! S1e werden
den rıe nıcht mehr lernen“ (Is 2,4) „Groß wI1rd die Herrschaft seın
Uun! des Friedens eın Ende Qaut dem Throne Daviıids un ber seinem
Königreiche, da estigt un! stuützt durch echt un Gerechtigkeit . [
(9,7) Diese Stellen, die eich noch vermehrt werden könnten, zeigen den
Hintergrund der unıversalen Heilshofifnung. Die oifnung eirı icht
eın jenseitiges, übernatürliches Reich, S1e beinhaltet keine reın gelstige
TO Solcher Supernaturalismus un Spirıtualismus ist Israel ganz un!
gar Trem Das unlıversale e1l er Völker besteht 1n einem unıversalen
Reich des Friedens un der Gerechtigkeit.
Besonders Jeremilas un neuerdings ahn en herausgestellt, daß
esu eigene ellung ZU. Problem der 1SS10N zunächst icht grundsätz-
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lıch ber diesen alttestamentlichen Horı1izont hinausgeht. esus hat während
selnes irdischen Lebens nıemals 1ssıon außerhalb des Judentums g_
trieben, noch hat ]Jjemals SE1INEe Jünger ber die Grenzen Palästinas
hinausgesandt. Er kannte dagegen die Idee der Völkerwallfahrt aut den
Sionsberg Mith ö,11 TEeNULC| EeLWAaSs ist bei ihm 1E  S Er wußte siıch als
Anbruch dieser eschatologischen Ere1gn1sse. Das unerwartet Phänomen,
daß bel den Heiden Glauben fand, während sSeın olk 1hm diesen
Glauben verweilgerte, War fur iıh: offensichtlich eın Zeichen, daß U  ® die
Eschata 1 Anbruch S1INd Mth 0,9—10; /,1—9; ‚24—30; Toh
4,46—9583) och das Johannesevangelium erkennt 1mM Herankommen der
Griechen den Anbruch der eschatologischen Stunde {f) etzt, ansge-
sıchts selines Kommens un der sich darın ofifenbarenden Gottesherr-
scha beginnen Ssich die Völker ammeln. S1e sammelten sich relilich
zunächst 1M Unglauben. Der 'Tod esu War historisch gesehen nıchts
deres als das rgebnis eines raifinierten Zusammenspiels zwıschen den
JjJüdischen un roömiıschen Autoriıitäten Theologisch aber verkündet ih der
Kpheserbrief als Werk der Friedensstiftung zwıschen en un! Helden,
dAurch das der Hc der Menschheit, der symbolisch für alle anderen
Spaltungen ste. wieder verscoöhnt wurde. „Denn ist Friıede;
hat die beiden elle eiINs gemacht un hat dlie trennende cheidewand

die Feindschait beseitigt ) als Friedensstifter ın selner Person
Clie beiden elle dem einen Menschen umzuschalifen“ Eph 2,14)
In selinem Leib hat TY1STIUS die Völker geeint un! versöhnt

Kreuz un! Ostern stifteten eine eue S1ituation. Die jetz einsetzende
1ssion hatte keinen anderen Ziweck, als angesichts der herandrängenden
eschatologischen Stunde die VOölker sammeln Es geht el die
ammlung der ganzen Ökumene 1mM Gotteslob In den spateren (deutero-)
paulinischen Briefen, 1mM Epheser- un Kolosserbriet WwI1rd bereıts die

öÖpfung un! die a  e Heilsgeschi  te ın diesen Plan einbezogen.
Ks geht das große Zä@el der Anakephalaiosis des 1Ils 1n T1ISTIUS
(Eph 1,10), die Zusammenfassung un Wiederaufrichtung des Un1-
VerSUums Das Zaluel der Pläne Gottes ist also nıcht die irche, sondern durch
die iırche iMCQUUTe die Welt, der Frieden und die Einheit untier den
Völkern ın der gemeınsamen Anerkennung des einen Gottes.

es bisher Gesagte 1st ın einer großartigen Verdichtung
gefaßt 1ın dem sogenannten großen Missionsbefehl Mth 28,18 T ieder
geht die Jüngerschaft der VOölker ‚Gehe hın un acht alle Völker

Jüngern © Die Begründung dleser unıversalen Sendung ist wieder
die unıversale Herrschaft Christ], Se1INe Gewalt 1mM Hımmel un auf en,

ber das Ganze, ber das Unıyversum. Die 1ss1ıon soll nıchts anderes
erreichen, als diese unıversale Herrscherstellung Christ1i Z Ausiührung
un: ZU  an Erscheinung bringen
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1ss1ıon dient können WI1TLr zusammentTfassend der Epiıphanie
der Herrschait ottes ber alle Ges  e ihr Z.)el ist die ammlung der
Völker 1mM gemeinsamen Lob Gottes. In der gemeiınsamen Anerkennun
ottes, der Herrschait Gottes, W1e S1e ın Jesus T1SLUS Ere1ign1s geworden
1st, en S1e auch untier sich wieder Frieden un! Einheit

Lassen S1e mich 1n Zzwel Punkten zusammenfassen‚ Was diese es  atolo-
ische Fundierung der 1ss1ion bedeutet:

Die Kırche ist 1Ur das Wer  zeug, aber nıcht das Pa
S Das Zael der 1ssıon ist die eschatologische Einheit der

Völker, die Beförderung VO  5 Frieden un: Gerechtigkeıit untier den Men-
schen un damit d1ie Heraufiführung der einen Welt ın Frieden un Tel-
heit. Die irche, un! das g1ilt besonders VO  ; der Missionskirche, versteht
sıch mit dem Vatikanum als signum ei sacramentium unıtatıs der ganzen
Menschheit Die iırche gehört aut die Ebene des sakramentalen Zeichens,
aber nıicht aut die ene der r eSs sacramenti; S1e ist nıcht die Sache selbst,

die geht S1ie muß sich vielmehr ın ihrer konkreten Gestalt, ın
ihren  - Lebensformen und 1n ihren Missionsstrategien dieser Sache aus-
richten. Sie MU. gestaltet Se1lN, daß S1e ın ihrer konkreten Existenz
als Zeichen aIur verstanden werden kann, dal3 möglıch 1st, daß Men-
schen verschiedener Hautfarben, Rassen, atıonen, verschıedener politi-
scher, gesellschaftlicher un wirtschaftli  er Systeme, verschledener Kul-
uren ın entscheidenden Fragen ihnrer Kx1istenz, WI1e die Schritft nennt,
eines Herzens un!: eines Sinnes Sind un aus dleser Übereinstimmung ın
fundamentalen Fragen menschlicher Ex1istenz sich einer Kooperation
bereit nden, die wleder der größeren Einheit er Menschen dient

Ein solches Verständnis der Missionsarbeit könnte sehr konkrete ONSe-
Qyuenzen en {Ur die Zusammenarbeit der Missionare un:! der Miss1ıons-
gesellschaften selbst, TUr das Einvernehmen zwischen Missionaren un
eingeborenen Priestern, zwıschen Ordens- un Säkularklerus; könnte
und muüßte VOTLT em onsequenzen en für die Kooperation der KI1r-
chen Es ist eigentlich paradox, dal auftf ökumenischen agungen un! ın
ökumenischen Komitees immer wleder davon die ede ist, das Problem
der Miss1ionspraxI1s nich NUr der katholis  en Kirche) stelle e1INeSs der
größten Hindernisse autf dem Wesg einer größeren Einheit zwıschen den
Kirchen dar Nur wenNnn die größtmögliıche Einheit un Zusammenarbeit iın
der iırche und zwıschen den Kirchen Treicht WIrd, annn der Dienst
der größeren Einheit der Welt glaubwürdig sSenın.

Als eschatologisches eschehen ist die
17 C Zu einem geschichtlichen Prozeß gehört wesentlich
das Unableitbare der Freiheilt, das Unvorhergesehene un: das schöpferisch
Neue. ZiUur Eschatologie gehört der Ruf ZU Metano1la, die Bereitschafit
ZU Exodus, die Offenheit für die jJe größere Zukunfit Gottes. 1ssion
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aber ıst se1lt ihrem Anfang 1LUFr möglich aut dem Grundsatz der TeINel
des Evangeliums urch die 1ss1ıon WI1Ird deshalb, WenNnn S1e sich escha-
olog1s versteht, die Kırche nıcht bloß ausgedehnt; die Kirche entsteht
vielmehr 1ın ]edem Olk Ne  S IDS geht nıcht Indoktrination, Werbung

Mitglieder, Gewinnung e1INes Rekrutierungsbereichs, sondern
einen geschichtli  en Vorgang Wenn das Evangelıum gepredigt WI1rd,

ann kommt eın Prozeß zustande, den INa  ®) weder vorhersehen noch VOTI -

herplanen ann Es ist zunächst O  en, ın welcher Weise sıch konkret
Olk Gottes sammelt 1ssıon 1st eın schöpferischer Vorgang und 1Ur
siıch 1ss1ıon egreift, hat S1e die reıhel des Evangelıums gewahrt,
die ihrem rsprung steht| in rthodoxie ist ZWaLr e1INe nOot-
wendige un! unabdıngbare Voraussetzung der milisslionarischen Verkün-
d1igung, S1e ist aber noch nıcht ihr Zaiel Das KEvangelium hat erst ort
se1lin Zuel erreicht, verkündet WI1rd, daß die onkretife Situation
rhellt un ihren eigensten inneren Möglichkeiten bringt. erkundl-
gung ann immer Nnur sSiıtuationsbezogen es  ehen 1ssion muß deshalb
einen ganz konkreten Zeitindex besitzen. Wo das der Hall 1St, da besteht
1ss1on nıcht mehr darın, dal3 die Reichen den Armen gehen,
ihnen eLWAaSs bringen, vielmehr bedeutet 1ssion umgekehr die Be-
reicherung der iırche durch die Völker Die Kirche teıilt nıcht 1Ur dUS,
S1e empfängt ın erster Linie VO  5 den Völkern ihre eigene Ul  e, ihre
Katholizıtä un! Ökumenizität.
Wir en bisher versucht, den außersten noch sehr Tormalen Horizont
herauszustellen, VOTLT dem sich An Missionsarbeit vollziehen hat
Das bısher Gesagte stellt OEn den Rahmen dar, den WIr Nnu ın einem ZWEel-
ten 'Teil füllen en Es muß unNns Knl die rage gehen, welches
der spezıfische Auftrag der irche, naherhın der irchlichen 1ss1ıon 1N-
nerhalb dieser großen Au{fgabe, Frieden und Einheit der Welt
geht, ist Wır mMUussen U  5 nach dem pezlfischen Dienst der Kirche 1INNer-
halb der großen Au{fgabe der Einheit der Welt Iragen. Mit anderen Wor-
ten. WI1Ir mussen nach dem konkreten Wesen des kirchlichen Heilsdienstes
fragen.

DIE HEILSSENDUNG DER KIR  EN MISSION

Wenn die Schrift VO  5 e1l Spricht, dann benuüutzt S1Ee nıcht abstrakte De-
finiıtionen oder abstrakte egriffe; S1e verwendet vielmehr eine VOoNn
Bıldern eich Gottes, eben, Erbarmen, ahrheiıt, Licht, Bund, Gerech-
tigkeit, Frieden, Freude, Freiheit, na us Das ist zunachst eın großes
Angebot. Wiır können nıcht alle diese egriffe entfalten. Die Theologie
un: die Verkündigung ann überhaupt nıe es wollen, Wenn S1Ee
nıcht Ende nıchts mehr U Wır mMUusSsen Aaus dieser Breite des
Ngebots die Aspekte auswählen, die gerade heute ktuell un welıter-
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üuhrend SsSeın können. Verkündigung un: Theologie mMUusSsen immer einen
eiINNdexX besitzen. Wır wählen also einen Begri{ff AaUs, dem heute, gerade
für die Miss1ıon, besondere Aktualıtät zukommen könnte, un der sıch
ähig erwelsen muß, das Ganze der christlı  en Heilsbotschafit auSzZusSagen.
Wır gehen AUS VO  ; dem Bekenntniswort ‚schalom  66 (Friede).
Friede ist 1ın der Schrift einer der umfassendsten egriffe. Kr darif deshalb
weder auf den inneren Seelenfifrieden noch aut den außeren Frieden 1M
olk un! zwıschen den Völkern beschränkt werden. Der Friede hat viel-
mehr eine unliversale Dimensi1on, die alle Bereiche des Se1lns umspannt:
Friede ın der Natur, Friede zwıschen den Völkern, Friede zwıischen ott
un:! den Menschen. Ursprünglich bedeutete schalom einfach den normalen
Zustand er inge, inr Wohlergehen un! Heıilseın, die Integrität un!

ihrer kosmischen, politischen un menschlichen Existenz.

1eser Friede ist nicht eLwas, Was rein auDberll! ZADD eın der Welt un
des Menschen hinzukommen, aber auch fehlen kann; der Friede
oder bedroht 1St, da wird die Kreatur 1ın ihrem eın getroiffen un VO  ;

TUN!'! Qaut 1n ra gestellt. Der Friede ist a1lso nichts anderes als die elle
Ordnung er Dınge; chließt deshalb Gerechtigkeit, ahrheıft, reiheılt,
en USW. e1N; ist der Begri{f£f dessen, wWwWas WI1r konkret meınen, WeNn

WI1r VOIN Heıl, na un r10Sun. sprechen.
1eser Friede kommt nach der Schrift alleın VO  ; OÖtt Friede ist eın
Name für ott (Rı 6,24); ott ist eın ott des Friedens KOor
Aus sich selbst annn der ensch ıcht ılgl Frieden sSeın (Ps Is 48,22;
Jer 6,14; 28); der Friede ist darum Inbegrif£f VO. Gottes eschatologischer
Verheißung (Is Z fl Yl Sach 9,9 : Ps Zö,.11: (a Der ess1as (Mich 9,9),
Jesus Christus, 1st deshalb Friede Eph 2,14) Das Evangelıum ist das
Evangelium des Friedens (Eph 6,15) Der Friede ist die abe des Au
erstandenen (Lk 24,306; Joh 20, 19 va die Hinterlassenschafit des
ZU. Vater Trhohtien (Joh Das Missionswerk Sseıner Junger soll
mıiıt dem Friedensgruß begiınnen (Mith O2 10,5); Paulus leitet damıit
SEe1INEe Briefe eın (z Rom e Kor L3 O Der 3LG Heilsdiens
ist Dienst der Versöhnung (2 Kor 6,18) un: als solcher Zeugn1s un!
Dienst für den Frieden

Aus diesem Nsatz ergibt sich für das Verständnis des ırchlichen eils-
dienstes
a) Der 1r eilsdıens ist nıe „Seelsorge  “ 1eses Wort ist
mißverständlich un: irreführend, daß - Sgahz meiden sollte Als
Heilssorge ist der Dienst der iırche or den einen un gahnzen Men-
schen un die eine un! Welt, ihr Wohl- un! Heilsein un
nıcht zuletzt ihren Frieden un: ihre Einheit, die NUu  — ın eiıner gere  en
un freiheitlichen Ordnung möglıch SINd Die iırche muß sich alsSO ort
engagleren, die reıhnel un! die Gerechtigkeıit geht S1e darf
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sıch ın den großen gesellschaftlichen Auseinandersetzungen nıcht bseilits
halten Nur annn S1e sSignum ei sacramentum uniıtatis se1in Kirchen-
konstitution Nr 9; Pastoralkonstitution NT 42) Die Heilssorge der ırche
hat deshalb eiline lel  al  ( politische un unıversale Dimension. Slie darf
icht einem einseitigen Spiritualismus, elner indıvidualisierenden Ver-
privatisierung und einem engstirnigen Provinzlalismus verfallen S1e muß
sıch die onkreten kleinen un die großen weltweiten TODleme
kümmern un! sich ihrer annehmen In ihnen muß S1e konkret die VeLr-
söhnende Ta der christlichen Na Z Erfahrung un Auswirkung
bringen; andernfalls werden Verkündigung un un der Kirche elner
blassen Abstra  10N un: einer iIrommen Ideologie.
D) Die Heilssendung der iırche hat sich ZWOarLr In der Welt un! ihren
konkreten roblemen verwirklichen. Das Heıl, das die Kirche ]edo

vertreten hat, ist nıcht dieser Welt Die irche vermittelt einen
Frieden, W1e ın die Welt nıcht gibt Joh S1e hat eine Sendung
eigener Art; S1e dient dem Friıeden Gottes ın der Welt Gottes rieden-
schaifendes Tun steht reilich weder beziehungslos noch konkurrierend
neben, noch überhaupt aut eiıNer ene mi1t dem enschlichen Tun Es ist
vielmehr dessen transzendentaler Ermöglichungsgrund, der das mensch-
ıche 'Tun als solches freisetzt un sich selbst befreit. Es ist die innere
reıihnel unserer reihel un: die innere Versöhnung unNnserer Versöhnungs-
emühungen In Nl  er Weise dient auch die ırche der Welt, indem S1e
aus der Perspektive des aubens heraus alles Oördert un ermutigt, was
wahr, menschenwürdig, recht, liebenswert, edel, tugendhaf{t ist 4,8)
Der 10r Friedensdienst ist eın Dienst den Friedensdiensten der
andern; soll die Menschen ın sich selbst versöhnen un beirieden, damıiıt
S1e erst ähig werden, dem Frieden in der Welt dienen. Gerade indem
die iırche den spezifischen harakter ihrer Sendung wahrt, ist S1e mıit
en Menschen guten Willens soliıdarisch

Hier TO der irche eine oppelte Versuchung: eın Integralismus on
rechts un: e1n Integralismus VO  } HDa Der Integralismus VON rechts ist
eine Art irchlicher Totaliıtarısmus, der iırche un! eich Gottes VOTI-
chnell identifiziert un! deshalb durch e1ın Ochsima kirchlichen Macht-
einfÄusses ın der Welt der Sache Gottes dienen vermeint; versucht
darum, möglichs 1e] direkt oder indirekt die weltlichen Lebensbereiche

dirigieren un:! normıleren. Der Integralismus VO  5 M ist eine Art
irchlicher Liberalismus, der den weltlichen Fortschritt mıit dem achsen
des Reiches Gottes verwechselt un!: den Auftrag der irche mehr oder
weniger ausschließlich 1mM rein innerweltlichen Kngagement, 1im poliıtischen
un sozlalen Einsatz erkennt. eitz laufen die Verkirchlichung der
Welt un! die Verweltlichung der iırche auft asselbe hinaus; ın beiden
Fällen wird die Unterscheidun zwıschen iırchlicher Sendung un: ejt-
i1chen uIigaben nıcht gewahrt
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Der 1r Heilsdiens unterschelidet sich ıcht TT ın seinem m-
SPTUNS, sondern auch ın seinem Inhalt un! Zel nach VO rein innerwelt-
iıchen ngagement Er besteht 1n der erinnernden ergegenwärtigung
des Heilswerkes esu Christi, der durch se1ln Werk der Versöhnung
Friede ist (Eph 2,14), un! 1ın der Antızıpatıon der eschatologischen Ver-
herrlichung Gottes. Dieser spezıfische Inhalt des kirchlichen uftrags be-
gegnet heute besonderen Verständnisschwierigkeiten. ber gerade da-
durch, daß die irche den Bereich des bloß Sozlologisch-Politischen un!
des Psychologisch-Anthropologischen übersteigt, dient S1e nochmals der
wahren Menschlichkei des Menschen un! dem Frieden der enschheit

Der Friede 1 unıversalen un:! endgültigen ınn annn un! dartf nämlich
niemals Gegenstand des partıkularen menschlichen uns werden. Der Ver-
such, das Ganze un! Endgültige innergeschichtlich verwirklichen, rag
notwendig den harakter des Totalıtären un! Gewalttätigen. Der escha-
tologıische Vorbehalt, wonach dieser unıversale un! endguültige Friede TD

Gottes eigene Ca se1ln kann, edeute deshalb den stärksten inneren WI1-
erstan ede orm innerges  ichtlichen Totalıtarısmus. Die christ-
1C| offnung un:! Geduld dispensieren jedoch nıcht VO. innerges  icht-
ıchen Handeln; 1 Gegenteil, S1e respektieren und engagleren sich
mehr 1mM 1er un heute Au{fgegebenen, weıl dieses das dem Menschen
alleın Mögliche ist. S1e bewahren VOT alschen Utopien, die die jeweils
gegenwärtige Generation der einer zukKun{Itıgen wiıllen opfiert Sie
verpflichten Z Toleranz auch dem Menschen gegenüber, der innerge-

als Gegenspieler auftritt, weıl keiner {Uür sich ın Anspruch neh-
INnen kann, einfach „die  66 ahrheit, HOlaASE Konzept un! „die Lösung
besitzen. Schließlich 1äßt sich auft diese Weise alleın die unantastbare
Wn auch des Menschen begründen, der Qaut ebla VO  5 Krankheit,
Unglück, er USW. nichts mehr ZU. innergeschichtlı  en Fortschritt
beitragen annn Alleiın durch die Anerkennung der TreiNel (Transzen-
enz Gottes WIrd die reıhel des Menschen letztgültig begründet. Nur
Wer anerkennt, daß der Zweck des Menschen 1mM eiz Zwecklosen
legt, ann der Verzwecklichung des Menschen wıiderstehen.

So dient die irche gerade durch ıhre spezifische Sendung dem inner-
geschichtlichen Frieden Gebet, Meditatıion, Kontemplatıon eisten gerade

ihrer innerweltlichen Zweckfreihei einen wesentlichen Dienst TI1e-
den un der TreıinNel Die ırche dient icht Ur Gott, indem S1e den
Menschen dıent; S1e dient auch den Menschen, indem S1e ott dient. Got-
tesliebe un: Nächstenliebe gehören wesentlich un: untrennbarJ0
gerade deshalb aber dürfen S1e nicht einfach vermischt un identifiziert
werden. Gerade die eschatologische pannun zwıschen beiden ist ın die-
sSer Zwischenzeit die stärkste arantıe IUr Frieden un Freiheit
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Der 1r Heıilsdiens un:! damıt die 1ssıon steht also ın engstem
Zusammenhang mi1t einem der vitalsten Grundanliegen uUuNnseTer Zeit die
or den Frieden und die eNNSU: nach der einen enschheit An
diesem Grundanliegen unserer Zeıt annn die 1ss1ıon anknüp({ien, un! VON
dorther annn S1e auch wleder „verständlich‘“ werden. ber äaßt sich
ausgehen VO Dienst Frieden auch das ezifische irchlicher ells-
sendung aufzeigen: S1e dient der Befrıiedung der Friedensbemühungen des
Menschen. Von diesem nsatz aus mMuß U ın einem drıtten 'Teil
mögliıch se1n, die 1ss1ıon noch mehr einzuordnen ın die Situation uNnserer
Welt. Wir Iragen deshalb jetzt nach dem geschichtstheologischen Ort der
1ss1ıon heute

111 DER GESCHICHTSTHEOLOGISCHE ORI DER MISSION

Das Schlüsselwort, mıiıt dessen INa.  5 gegenwärtig oft versucht, die
geschichtliche Sıtuation der Gegenwart theologısch bestimmen, lautet
Säkularisierung. Man versteht darunter den Emanzipationsvorgang, autf
TUN! dessen sich das Denken un die Praxı1ıs der Menschen oslöst von
überliefiferten relig1ösen un metaphysiıschen Vorurteilen. Es handelt sich

einen Prozeß des Mündigwerdens, des Selbst-Urteilen- un! Selber-
achen-Wollens Es geht das, Was ant als das Programm der Au{i-
klärung enlıler hat „Wage dich deines eigenen Verstandes ed1le-
nen  “ Diese Emanzıpatıon ist selbstverständliıch nıcht Qaut den rel1ig1ösen
Bereich beschränkt S1e ist e1n gesamtmenschlicher Vorgang, der sich eben-

auswirkt In Bestrebungen politische Mündigkeıt un! utonomıue,
a der InIragestellun hergebrachter sozlaler trukturen un VO  5 gelstl-
gen Überlieferungen er Art el1g1Öös wirkt sich dahingehend aQuUuSs, daß
die relig1öse Überlieferung iıcht mehr bestimmend ist IUr das Denken
un die Praxıs. Der ensch ıll selber urtelilen. Für ih ist die Welt des-
halb icht mehr voll des GOöttlichen Thales 1ılet), sondern We
Welt, die nach politischen, wirtschaftli  en, Sozlologıschen Gesichts-
punkten us  z betrachtet.

Diese Sakularisierung en WITr ın gew1ssem Trad schon 1ın der Antike,
ganz deutlich be1l den Sophisten un! den Stoikern. In breıter Front seiztie
S1e jedoch se1it dem Beginn der Neuzeit e1n, wobel ihr das moderne Natur-
re  sdenken erheblichen Vorschub geleıistet hat urch die Verm1  ung der
europälisch-amerikanischen Zivilisation die aslatischen un afrıkanıi-
schen Voölker ist die Säakularisierung heute ohl eın weltweiıites Phänomen.
Auch dort, die alten KReligıionen och ebendig SINd, erwelsen S1e sich
immer weniger ın der Lage, die NCUEC, durch die Industrialisierung un!
Technisierung heraufkommende Mentalıtät urchformen un!: be-
stimmen. Für die 1ss1ıon ist damıit eine völlig eUue Situation entstanden.
Sie ann nicht mehr einfach die WYragestellungen der Religionen
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knüpfen Wo die relig1ıöse Fragestellung jedoch icht mehr ebendig ist,
da scheıint S1e zunächst ın eın Vakuum hineinzusprechen. S1e scheıint keiner
lebendigen rage un Krwartung untier den Völkern mehr entsprechen.

Die irche un die Theologie en aut diesen modernen un heute elt-
weiıten Säkularisierungsprozeß zunächst tTast 1LUFr apologetisch un: 1mM
Grunde negatıv reaglert. Man vermochte 1ın dieser Emanziıpation des
Menschen VO  } der relig1ösen Überlieferung zunächst nichts als Ab({all,
Hybris oder gar ekadenz erkennen. rst neuerdings ist durch die
„T’heologie der Säkularisierung  C6 e1INe en! eingetreten. Man anerkennt
heute 1emlıch allgemeın, dalß die Säkularısıierung gar eın antichristliches,
sondern eın Spezifis: nachchristlı  es Phänomen darstellt. S1e ist 1mM
Grunde eine innerweltliche Auswirkung des Christentums selbst on
die ersten Seiten der Schrifft, der sogenannte SchöpIiungsbericht, sind auf
ihre Weise eine Art Säkularısiıerung Wird nämlich die Welt als öpiun
betrachtet, annn el. dies, daß ott keine innerweltliche TO ist un
daß die Welt nıcht „voll des (zOtt1ı  en  66 1StT, sondern daß Gott der Welt
transzendent un:! dal die Welt infolgedessen Ur Welt ist. Es ist darum
ganz bezeichnend, dal3 der erstie SchöpIiungsbericht Sonne un! Mond, die ın
der ganzen damaligen Welt als göttlich verehrt wurden, ganz prosaisch
un vielleicht polemı1s als Lampen apostrophiert, S1e werden reın
Ifunktional, glel  sam ın ihrer technischen Funktion gesehen Aus demsel-
ben TUN! kennt der Schöpfungsbericht den Kulturauftrag den Men-
schen, der ensch als Herr der Welt gesehen wird, dem die Welt Z
Verantwortung anveriraut ist Weiter ist tfür die Schrift bezeichnend,
Was für die amalıge rel1g1öse Umwelt eın Uniıkum un!: eLwas
schlechterdings nden  ares 1ST, daß Gott Seine Propheten sendet,
Kritik Önlg üben, doch der König damals die akrale Institution

Wäd.  H Für die Schrift ist der öÖnilg NUur ange Jeg1tım, aqals
selner Sendung gerecht WITrd; ist das nıcht mehr der Fall, ann Revo-
lution en In der gleichen Weise en WI1TLr sowohl bel den Propheten
W1e bei Jesus eine ausgesprochene Kultkritik „Barmherzigkeit ıLl nıcht
Opfer  C6 iıcht der Kult, sondern Gerechtigkeit, ahrheit, Barmherzigkeit,
Menschlichkeit sSind die Zeichen echten Gottesdienstes.

Das Christentum hat zunächst seiner es:! noch nicht die Krafit
gehabt, dieses eue „säkularisierte“ Denken urchzusetzen. Es verwirk-
iıchte sich sowohl bel uns 1m Abendland als auch 1n der Neuen Welt 1mM
Rahmen der en relig1ösen Ordnung un! ur  Ta diese H punktuell
dort, die christliche un die eidnische Au{ffassung 1n einem direkten
Gegensatz zueinander standen. KErst nach einer relatıv Jangen Inkubations-
zeıt gelang C5S, den Rahmen, die enkIorm un! die Strukturen selbst
verändern. Das geschah NU.  ; allerdings nıicht mehr 1ın un durch die ırche
selbst; e ereignete sich ZWar durchaus 1n eiıner geschichtlichen Kontinuität
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mıt dem Evangelıum, aber doch außerhalb der ırche un: ıcht selten
die ırche, die sıch 1e1 an mıt den en enkformen un!

Strukturen identifzierte. 1elie ursprünglich christliche een (Zz.B (3e-
wissensfreiheit) wurden darum 1SC| zuerst außerhalb der Kiırche un:
oft die Kirche durchgesetzt un: verwir. während
gekehrt die Kırche imMMer mehr den INATUC einer autonomen un EeLWaSs
antıqulerten ubkultur darstellte un 1n den eruch des Reaktionären
un!: Konservatiıven gerilet
Das Starbeispiel der Säkularisierung ursprünglıch christlicher een ıst
das geschl:  iche Denken und die geschichtliche Dynamık, die die moderne
Welt ergriffen hat Nach dem Vatikanum I1 ist das Charakteristikum
unserer Zeıt, da ß WI1r eınen umfassenden Übergang VO  } einem mehr STA-
tischen Verständnis der Oranung der Gesamtwirklichkeit einem mehr
dynamischen Verständnis vollziehen. Diese geschichtlich-dynamische Sıicht
der Welt stellt weltgehend eine Säakularısierung der christlichen Eschato-
ogle dar S1e hat der enschheit die Idee der Universalgeschichte gebracht
Heute ist der Marx1ısmus, der diese Idee weltweit verhicht un seınen
Zielen dienstbar machen sucht. Damıt steht das Christentum heute
pra  1S erstmalig 1ın der Lage, daß sSe1lNe OTS untier Vorausset-
zungen verkünden hat, die VO  } ihm selbst mıit hervorgebra!: wurden.
Gerade 1M Zusammenbruch der alten relig1ösen Anknüpfungspunkte WeI’ -
den uns heute ganz eUe Anknüpfungsmöglichkeiten un!: Kategorien
eschenkt, den christliıchen Glauben bezeugen. Die misslionarische
Verkündigung ann anknüpfen den vitalsten Fragen, die die heutige
enschheit bewegen Wır en deshalb keinen Furn den modernen Sa-
kularısiıerungsprozeß bedauern, sondern ollten iın pOosit1v als eue

Möglichkeit ın der usübung des missionarischen ufitrags verstehen un!
ergreifen.
Der ekanntfe Religionswissenschaftler Eliade hat einmal geäußert, das
Christentum Se1 allein ähig, die elı1g1on des modernen, geschichtlich den-
kenden Menschen werden. 1lle anderen Religionen denken 1mM chema
des Kosmos und der Natur. Dieses chema ist ın unserer technischen Welt
dem der es:! un!: des Yortschritts gewlchen Die Chance, die unseTrTre
Situation nthält, können WI1TLr allerdings Nnur annn wahrnehmen, wenn
WITr das agnıs e1ınes tiefgreifenden geschichtlichen Wandels der iırche
und der 1SS10N auft uns nehmen un den Mut aufbringen, das TYT1STenNn-
tum ın Formen verwirklichen, die unserer säkularisierten Welt an ge-
mMessen S1INd. möOchte 1mMm Folgenden Zzwel solcher Strukturmerkmale
der ırche un: damıt der 1ssion 1ın einer säkularisierten Weltsituation
herausstellen.

Weltweite Dıasporakirche. Daß die 1r Mission mıt
der sprunghaft ansteigenden Bevölkerungszunahme iıcht standhalten
kann, ist eiINe ekannte Tatsache Daß auch der europälisch-nordamer1-
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kanıschen Welt sıich eın Übergang VO  ; der Volkskirche T: Bekenntnis-
irche vollzieht, WIrd ZWaar ofit ıcht gern gehört, dürite siıch aber aum
bestreiten lassen. Wir mussen also einer weltweılıten Diasporasituation
entgegensehen. Die Christenheit wird ın Zukunfft einNne Minderheit seın
Das edeutfe nıicht, daß die ırche sich ]jemals als esoterısche Ver-
stehen könnte. Der unlıversale Anspruch des Christentums ist unverzicht-
Dar; wurzelt unmittelbar 1M eschatologischen nharakter des Christen-
Lums Man dart Aaus der aktischen Diasporasituation deshalb nıcht die
Ideologie der kleinen Herde oder eines sektenhaiten mılbverstandenen
eiligen Restes machen. ber nachdem der 'ITraum VO  5 einem COFrDUS
christianum ausgetraäum 1St, mMmuß siıch die unıversale Sendung der Kirche
ın orm verwirklichen. Das hat für das Selbstverständnis der Mis-
S10N unmittelbare Folgen
Zunächst sollte INa  5 nıcht versuchen, sich die eUue Situation dadurch
verschleiern, daß INa  ® durch geschi  € metaphysische, transzendentale
oder theologische Dialektik versucht, alle andern, die nicht ZAU Kirche
gehören und auch icht 1Nr gehören wollen, N T1StTeN

machen Der unıversale Anspruch ist durch eine solche pekulatıon
cheinbar gewahrt, aber den Preıis, daß jetzt eigentlich nichts mehr
kostet. ıne Spekulation, die VO Handeln dispensiert STa Z Handeln
befreit un efähigt, ist immer alsch Theorie un: TPanıs gehören
enhafit Soliern INa  ; mıt dieser bekannten ese Nnu  — meınt,
daß auch die Nich:  Yısten eine reale eilschance besitzen, ist S1Ee
der Sache nach selbstverstän:  ich nıchts einzuwenden. Nur sollte INa  5 den
individuellen Heilsstand un! den Christenstand unterscheiden. Die ra
nach dem persönlichen e1ıl eirı den Einzelnen als Eiınzelnen; die rage
nach dem Christsein etirlı ih als In selner unıversalen Öfifentli  en
Verantwortung. Christ ist mMa  _ dadurch, daß INa  ®) sıch öifentlich Chri-
SIUS bekennt urch dieses öffentliche Bekenntnis es  1e. stellvertretend
eLwas für das e1l der andern.

Damit WIrd der Stellvertretungsgedanke AA theologischen Kategorie, die
uns ı die Diasporasıtuation un: die Situatıiıon der faktischen Mıiınder-
eit mi1t dem unıversalen Anspruch des Christentums vermitteln. Der
Stellvertretungsgedanke, der 1m un!: 1M zentral 1St, entspricht
der sozlalen Verfifa  el des Menschen Kein ensch ist einfach eine be-
ziehungslose onade er ist dem, Was 1St, auch 1ın dem, WwWas VOL

ott ist, durch das vermittelt, Was die andern S1INd. er ist durch jeden
bedroht unde Man WIrd dieser ontologıschen UKır nicht g_
recht, WEeNnNn INan S1e als bloß moralischen Eindluß un! dgl versteht. Das
eın des andern eirl: mich 1ın meiınem eın SO bıildet die enschheit
eine unteilbare Schicksalsgemeinschaft. Diese naturale TUkKtiur greift
der Stellvertretungsgedanke auf urch das christliche Zeugn1s un Be-
kenntnis T1ISTUS geschie. stellvertretend eLwas für alle Menschen
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Die 1ssıon dient darum nicht sehr dem individuellen Heıil, sondern
dem sozlalen Heil, dem Heilsein der Menschheit insgesamt. Sie appelliert
nıcht das Verlangen nach Heilssicherhe1 des Einzelnen, als die
Großmut des Einzelnen Z 1enst fÜür die andern. Sie geht VO  ; der
Überzeugung aUS, dalß des christlichen Zeichens bedarf, des TY1e-
ens un der Einheit der Welt willen

1eses Charakteristikum an eng mıi1t
dem ersten d DIie Diasporasiıtuation edeute auch, daß die
ırche nıcht mehr eine durch die Reichen un!' en privilegierte
TO. seın annn un: daß die konstantinische Ara ohl endgültig vorbel
ist. olche TMU ist ach der Schrift eın wesentliches Zeichen des escha-
tologischen harakters der iırche Nach dem Vatikanum 11 ist S1e auch
e1in besonders aktuelles Zeichen des Evangelıums ın unNnseIreli Zeıt irche
der TrmMmen el. praktis: Solidarıtä un: Parteilichkeit für die rmen,
Unterdrückten, ena:  eıliıgten, Entrechteten, el. Kritik Ungerech-
tigkeıit, achtmıßbrauch, sozlaler un politischer Uni{ireiheıit. Diese mit der
OTS! der Propheten un m1t der OTS und dem Verhalten Jesu

unmittelbar verbundene Einstellung stellt uns heute VOT eın welt-
politisches Problem, das Problem der Driıtten Welt, un: amı eın Problem,
das unmittelbar die 1ss1iıon etrı

Die Auseinandersetzung zwischen arın un!' reich hat heute weltweites
Format angenNnOMMEeEeN, S1e ist OoIiIienDar aran, die Auseinandersetzung ZW1-
schen Ost un: West abzulösen durch eine Auseinandersetzung 7zwischen
ord un:! Süd Diese Einsıiıcht hat der allerJüngste Richtung der Theo-
ogle geIführt, nämlich eiıner „Theologie der Revolution“. S1e steht seıit
der Genfer Weltkirchenkonferenz 1966 sehr 1M Mittelpunkt der 1iNNer-
protestantischen Diskussion un wirkt icht zuletzt 1mM Zusammenhang
mi1t der studentischen ewe sehr stark ın den katholis  en Bereich
hereıin. In gewlsser else hat S1e auch ın der Erklärung VOIl 19 südamer1l1-
kanıschen l1sSscChoIien einen Niederschlag gefunden. was verkürzt könnte
1900828  ; die rundthese dieser Theologie der Revolution dahingehend IN-

menfTfassen, dalß das Christentum selinem esen nach keine konservatıve
Tra 1st, daß nıcht das ammelbecken derer 1st, die der Erhaltung
des Status QUO interessiert SINd, sondern aufi TUn selnes eschatologischen
Charakters, se1nes u{Is ZAUBE Metano1la, selner Sendung für den Frieden
eine weltverändernde Dynamik besitzt, oder besser: besıitzen mußte Da
dieser HKFortschritt heute aber und 1l1er wird die theologische Argumen-
tatıon verlassen un!' eine praktische Situationsbeurteilung angestellt
okkupiert wird durch die etablierten Mächte, ist das Christentum eru-
fen, für die Armen un Unfreien Parteı ergreifen un eiInNne Art christ-
iche Guerilla-Strategie entwickeln mit dem Zuel eıner revolutionären
Veränderung der Welt auf eine gerechtere, freiheitlichere un! humanere
Ordnung h1ın

260



Eis ist 1ler weder möglich, diese Theologie der Revolution vollständig dar-
zustellen, noch S1e ın umfassender Weise analysıeren un! eventuell
kritisieren. Positiv anzuerkennen 1st, daß 1er eLwas Wesentlı  es
Christentum begriffen wurde, näaämlıch seine Parteilichkei TUr die rmen
Posıtiv anzuerkennen ist weiterhin, daß hier, Was Jlängst Tallıg Wal, eiıne
bisher oft vorhandene einseıltige, reın konservatiıve Mentalıtät korriglert
wWwIird. Der eschatologische harakter des Christentums besagt zweifellos
Zukunftsdynamik ın Richtung aut eine gerechte un brüderliche Welt Daß

untier bestimmten Bedingungen e1n echt un eine iıch: Zn

Revolution geben kann, hat Jjüngst Ja auch die Enzyklıka Populorum
progress1lo anerkannt. Trotzdem scheint MI1r gefährlich, Aaus einem
theologischen Grenzfall eın theologisches Prinzıp machen un eich
eine Theologie der Revolution entwickeln. el besteht die
Gefahr, aus dem Christentum einen politischen Messlan1ısmus machen
un übersehen, daß Jesus ZWarTr den ursprünglich politischen 1Le des
esslas aufgegriffen hat, ih aber ın einer sehr radıkalen Weise 1mM
ınn des leidenden ottesknechts und Menschensohns umiınterpretiert hat

Was das Christentum 1ın erster Linie bezeugen hat, ist die Revolution
der 1e Freilich mußte eutlicher werden als bısher, daß die 1e
eIwas wirklich Revolutionäres edeute un: dal S1e ıcht NnUu  — eınen 1N-
dividuellen ezug meıint, sondern durchaus einschließt, inhumane ruk-
uren verändern. Dazu ist die iırche den Völkern iıcht 1Ur
erlelle Hilfe, sondern auch eistige nNnregun un moralische Unter-
stützung schuldig. Der Gedanke der un! 1enenden iırche, den
das Vatikanum I1 iImmMmMmer wieder stark 1n den Vordergrund gerückt
hat, könnte, wenn nıcht Nnur als firomme Phrase, sondern als praktische
Aufgabe einer Parteilichkeit für die TmMen verstanden WIrd, auch der
1SS10N eine eue ellung bel den Völkern der Driıitten Welt geben
Warum noch Mission? autete die Frage, VOon der WITLr ausgıngen Wır
können jetzt die Antwort geben, indem WI1TLr nochmals die wichtigsten
Punkte wıederholen 1SS10N ist notwendig der Epiphanie der escha-
tologischen Herrschait Gottes untier den Völkern willen; S1e ist notwendig

des Friedens willen, weiıl dieser Friede nicht rein politis möglıch
ist, sondern erst sich selbst beifreit un! 1ın sich selbst befriedet werden
muß; 1ss1ıon ist schließlich notwendig des stellvertretenden 1ensties
willen, den die Christen en Menschen, den S1e aber besonders den
Völkern chulden 1SS10N ist notwendig der eiınen heilen Welt wiıllen
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